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Ueber den Weinbau. 
(Fortſetzung.) 
In neuerer Zeit hat man auch fuͤr den Wein⸗ 


bau im Großen ein anderes, als das ubliche, bis⸗ 
her hier geſchilderte Verfahren anempfohlen. Den 


Leſern dieſes Blattes wird hoffentlich eine naͤhere 


Mittheilung hieruͤber nicht unangenehm ſeyn. 

Ein Herr Kecht in Berlin zog in feinem 
Hausgarten den Weinſtock am Spalier auf ſolche 
Weiſe, daß die Fruchtbarkeit deſſelben Jedermann 
in Erſtaunen ſetzte. 

Kecht wurde aufgefordert, ſeine Behandlungs⸗ 
art Öffentlich bekannt zu machen, und that dies 
in einer kleinen Schrift, die im Jahr 1814 unter 
dem Titel: Verſuch einer, durch Erfahrung 
erprobten Methode, den Weinbau in 
Gaͤrten und Weinbergen zu verbeſſern, 
erſchien. Indeß ſchien doch dem Verfaſſer noch 


* 


zweifelhaft, ob das dargeſtellte Verfahren, den 
Weinſtock an Spalieren, an Waͤnden und in Pyra⸗ 
miden zu ziehen, wirklich allgemein in den Wein⸗ 
gaͤrten anwendbar ſey, indem er nur gleichſam bei⸗ 
laͤufig und oberflaͤchlich darauf hinwies. In den 
ſpaͤtern Auflagen aber empfiehlt Herr Kecht die 
Anwendung ſeiner Methode in den Weingaͤrten 
mit Zuverſicht; weshalb er auch ſeiner Schrift nun 


den Titel gab: Der verbefferte praktiſche 
Weinbau in Gärten und vorzüglich auf 


Weinbergen. 
Es iſt ſchwierig, das Kecht'ſche Verfahren zu 
beſchreiben, ohne daſſelbe durch Abbildungen zu 
erlaͤutern, und es iſt daher demjenigen, der mit den 
gegebenen Vorſchriften vom Schnitt, vom Aus⸗ 
brechen u. ſ. w. ſich ganz genau bekannt machen will, 
anzurathen, die genannte Schrift ſich anzuſchaffen. 
Es wird für den Weinſtock ein angemeſſener 
Raum verlangt, auf dem ſowohl die Wurzeln als 


Raum wird auf acht Fuß Breite beſtimmt. 


die Reben gehörig ſich ausbreiten koͤnnen. Dieſer 
Der 


Stock bekommt drei Pfaͤhle von 7 Fuß Laͤnge, 


welche einen Fuß tief in die Erde eingeſetzt werden, 
ſo daß ein Pfahl am Stamme zu ſtehen kommt, und 


die beiden andern rechts und links in Entfernung 
von 4 Fuß geſtellt werden. Nachdem das Schnei⸗ 
den in gehoͤriger Art vorgenommen worden iſt, 
werden die Tragreben theils am Mittelpfahle 
befeſtigt, theils in Bogen oder Kreiſen ſeitwaͤrts 
gebogen und an die Seitenpfaͤhle angeheftet. Die 
Ruthen oder jungen Reben, welche am Stocke 


verbleiben, werden beim Fortgange ihres Wachs⸗ 
thums ſo um die drei Pfaͤhle von der linken zur 
rechten, und von der rechten zur linken Hand umge⸗ 


ſchlungen und befeſtigt, daß ſelbige eine gruͤne 


Wand bilden. Abgeſtutzt oder ve Bern werben die 


Reben nicht. 


Herr Kecht laͤßt uͤber dieſen Gegenſtand i in 


der dritten Auflage ſeiner Schrift wörtlich ſich 
alſo aus: 1 
„Da die Leitung der Arbeiten in den Wein⸗ 
bergen nur ſelten von dem Beſitzer, ſondern in der 
Regel von den Winzern abhaͤngt; ſo iſt es noth⸗ 
wendig, daß letztere von der Nothwendigkeit und 


Ausführbarkeit der vorgeſchlagenen Verbeſſerung 


uͤberzeugt werden, und hierzu iſt meines Erachtens 
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Verbeſſerung des Weinbaues und dem Nutzen der⸗ 
ſelben überzeugen.“ i 

„So lange 10 durch bas immer er wiederholte 
Senken in Weinbergen die Wurzeln gezwungen 
werden, einen Knuͤppeldamm zu bilden, welcher 
immer wieder durchbrochen wird und die verſchie⸗ 
denen Krankheiten der Stoͤcke veranlaßt, laͤßt ſich 
keine weſentliche Verbeſſerung der Weinberge er⸗ 
warten. Demnach kann der Weinbergsbeſitzer 
die Verbeſſerung nur bei der Ueberzeugung ſeiner 


Winzer, bei deren gutem Willen und wenn ſie 


gründliche Sachkenntniß ihres Geſchaͤfts haben, 
in Anwendung bringen; dann aber kann er auch 
mit Zuverſicht einem reichlichen Ertrage feiner 


Grundſtuͤcke entgegen ſehen.“ 


„Die Einwendung, daß meine Methode in 


Weinbergen nicht anwendbar ſey, weil dort die 
langen Reben nicht wie am Gartenſpalier geordnet 
werden koͤnnten, fällt ſchon bei der Theorie derſelben 
von ſelbſt weg. Ich weiß ſehr wohl, wie ſchwer 
es haͤlt, alte Vorurtheile zu bekaͤmpfen, und meh⸗ 
rere Sachkenner widerſprachen anfangs meiner 


Methode, zwar nicht gerade zu, trugen aber doch 


des Pflanzenreichs, 


kein anderes Mittel mit Sicherheit anzuwenden, 


als daß die Herren Beſitzer der Berge oder Wein⸗ 


gaͤrten einen oder mehrere, noch nicht verkruͤppelte 
Stoͤcke nach der hier beſchriebenen Methode, und 
wenn es ſeyn kann, unter Aufſicht eines Kenners 


derſelben, bearbeiten ließen; dann wird nach Ver⸗ 
lauf von zwei Jahren die Fruchtbarkeit dieſer 
Stöde fie am beſten von der Nothwendigkeit der 
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Bedenken, ihrem Alten aus Vorliebe zu entſagen, 
bis ſie, vermoͤge ihrer richtigen Kenntniß der Natur 
bei naͤherer Unterſuchung 
der Gruͤnde, meine Behandlung des Weinſtocks 
bewaͤhrt fanden, und mein Verfahren als unver⸗ 
werflich in Anwendung brachten.“ 

W Was die mannigfaltigen Figuren anbetrifft, 
welche den Weinſtoͤcken auf Bergen gegeben werden 
koͤnnen, ſo iſt es nothwendig, ſolche zu waͤhlen, 
wo die Reben ihrer ganzen Laͤnge nach angeheftet 

werden koͤnnen, damit man ohne Spalier große 

Stoͤcke ziehen kann.“ — 


— 


x 


Herr Kecht nimmt beiſpielsweiſe einen Stock 
an, welcher auf zwei Reben, die, wie vorhin 
bemerkt worden, in Bogen an Seitenpfaͤhle ange: 
heftet werden, auf drei Schenkel und auf zwei 
Zapfen geſchnitten worden iſt, und ſagt: „An den 
Bogen werden alle Ruthen beim erſten Ausbrechen 
zwei Blaͤtter uͤber der Traube ausgebrochen. Die 
Schenkel find dazu beſtimmt, daß fie nicht nur 
Fruͤchte, ſondern auch lange Ruthen zur kuͤnftigen 
Rebe geben, zu denen die unterſten gewaͤhlt werden. 
Dieſe Ruthen werden, indem ſie die ganze Kraft 
des Weinſtocks aufnehmen, als kuͤnftige Reben 
ſo bearbeitet, daß ſie in ihrem Wachsthum auf keine 

Art geſtoͤrt werden. Sie ſetzen bei jedem Blatte 
ein Auge und eine Seitenruthe an, welche letztere 


mit den Augen unmittelbar verbunden ſind. Dieſe 8 
Augen haben einen doppelten Zweck, denn indem 


‚fie das Wachsthum der jungen Rebe befoͤrdern, 
leiten ſie zugleich den Holztrieb von dem Auge ab, 
damit dieſe der Natur gemaͤß zu Fruchtaugen 
werden koͤnnen. 
Beſtimmung erfuͤllt haben, koͤnnen ſie beim Herbſt⸗ 
ſchnitte ohne Nachtheil mit weg genommen werden. 
Demnach iſt das ſogenannte Geizen an den jungen 
Reben hoͤchſt ſchaͤdlich, denn nicht nur, daß man 
durch das Abbrechen ſeinen Zweck verfehlt, ſondern 
man verwundet dadurch auch ein jedes Auge, 
welches zur Folge hat, daß beim Ausſchlagen langer 
Reben im Frühjahre viele Augen zuruͤck bleiben. 
Die Zapfen liefern, da ſie im Herbſt ganz kurz 


geſchnitten wurden, die ſtaͤrkſten Ruthen, weil 


in ſelbige die ganze Kraft der geweſenen Rebe 
geleitet wird.“ 

„Da die vorerwähnten Weinpfaͤhle 6 Fuß 
Hohe über der Erde haben, fo kann man die 
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Muthen, ſelbſt wenn fie 10 Fuß und darüber lang 


wuͤrden, dennoch bequem anbringen, und werden 
dieſe, um die obern Theile der Pfaͤhle geleitet, Platz, 
hinreichendes Licht und Luft behalten und den 
Fruͤchten durch ihren ae nicht nachtheilig 
werden.“ 

„Unten am Stamme der Stoͤcke ſchlagen 
gewohnlich einige Waſſerruthen aus, von welchen 
die beiden beſten ungeſtoͤrt fortwachſen und ange⸗ 
heftet werden muͤſſen, und 0 wieder zu Zapfen 
geſchnitten werden.“ 

„Zu bemerken iſt noch, daß die nach vorbe⸗ 
ſchriebener Art behandelten Stoͤcke wenigſtens 8 
Fuß von einander entfernt ſtehen muͤſſen, ſo daß 
ein Stock mit zwei Bogen an drei Pfaͤhlen gewiſſer⸗ 
maßen ein Spalier bildet; Stoͤcke dagegen, die 


ſtark ins Holz treiben, drei Bogen erhalten können, 


Wenn die Seitenruthenn ihre 


welche an vier Pfählen ein Dreieck, ſo wie ein Stock 
mit vier Bogen an fuͤnf e ein Viereck bilden 
wuͤrde.“ 


Nachdem Herr Kecht noch eine andere Art, den 


Weinſtock auf Bergen und in Gaͤrten zu ziehen, 


anempfohlen hat, nach welcher die Reben vom 
Stocke abwaͤrts, nach verſchiedenen Richtungen 


hin, kreisfoͤrmig gebogen und anderthalb Fuß hoch 


von der Erde an Pfaͤhle angeheftet werden ſollen, 
faͤhrt er fort: „Uebrigens iſt die Bearbeitung bei 


allen Figuren immer dieſelbe, und es kommt nur 


darauf an, ob der Winzer im Sommer gute 
Reben gezogen hat; iſt dies der Fall, ſo kann er im 


kuͤnftigen Sommer gute Trauben erwarten. Eigent⸗ 
lich erfordert eine gute Weinerndte zwei Jahre; im 


erſten werden die jungen Reben bei gutem und 
warmem Wetter nur reif, haben dann, bei einer 
richtigen Behandlung, viele Fruchtaugen gebildet, 


\ 


und koͤnnen nur im folgenden, bei warmem Wetter 
ihre Fruͤchte zur Reife bringen. Werden aber die 
dem Winzer ſo angenehmen Reben dem Weinſtocke 
durch eine unbarmherzige Hand geraubt, ſo weint 
(thraͤnt) er wochenlang. 
Schneiden, ſondern das nn. die 
Hauptſache beim Weinbau,” 

Bei der vorbeſchriebenen Behandlung kann 
man nicht nur darauf rechnen, daß die Stöde alt 
werden, ſondern auch verſichert ſeyn, daß ſie bei 
einem jugendlichen Anſehen einen uͤber Erwarten 
reichlichen Ertrag an Fruͤchten liefern werden. 
Eine praktiſche Wahrheit iſt es indeſſen, daß das 
Wachsthum der Weinſtöcke auf Bergen von dem 
auf Ebenen und in Gaͤrten immer ſehr verſchieden 
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Es iſt alſo nicht das 


bleibt, und daß es nicht zu beſorgen iſt, daß die 


„Stoͤcke auf Bergen zu groß werden möchten, Ob⸗ 
gleich die Weinſtoͤcke Naͤſſe liebende Pflanzen find, 
muͤſſen ſie doch den Sommer hindurch auf Bergen 
mit ihren Wurzeln in faſt trockener Erde ſtehen, 
und ſich mit mehr oder weniger Feuchtigkeit aus der 
Atmosphäre begnügen, und treiben deshalb auch 
nicht ſo ſtark ins Holz, wie die in Gaͤrten ſtehenden 
Stoͤcke. Gegen dieſe letztern, deren Wurzeln oft 


ein halbes Jahr lang im Grundwaſſer ſtehen, und 


welche ſtark ins Holz ſetzen, koͤnnen die Bergſtoͤcke 
nur als Franzſtaͤmme angeſehen werden.“ 


(Wird fortgeſetzt). 


Der Hut. 
3 Die Sitte, den Kopf zu bedecken, iſt von 
hohem Alter. Die Garamanten, ein alt⸗ aſiatiſches 


Volk, theilten die Schale eines Straußeneies in 
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zwei gleiche Theile, aus denen ſie zwei Kopfbe⸗ 
deckungen erhielten. Die Babylonier bedeckten ihr 
Haupt mit einer Art von tuͤrkiſchem Bunde, und 
die Meder trugen eine Tiare oder einen ſpitzigen 
Hut. Bei den Roͤmern hatten die Prieſter beſon⸗ 
dere Kopfbedeckungen. Die Huͤte der roͤmiſchen 
Soldaten wurden aus rauchen Schaffellen bereitet. 
Vorzuͤglich pflegten die Alten bei ihren Opfern, 
bei Gaſtmaͤhlern, bei Feſten und Spielen, bei 
Regenwetter und auf Reiſen Huͤte zu tragen. Bei 
den Römern war der Hut ein Zeichen der Freiheit. 
Zur Erfindung der Filzhuͤte ſollen die Pickelhauben 
und Helme der Alten Gelegenheit gegeben haben. 
Die Beize, deren man ſich zum Filzen bedient, iſt 
eine franzoͤſiſche Erfindung. Sonſt waren Muͤtzen 
von groben Zeugen die gewöhnliche Bedeckung des 
gemeinen Mannes. Als die Huͤte gebraͤuchlich 
wurden, richtete man oft ihre Farbe nach der Farbe 
der uͤbrigen Kleider ein. Die aͤlteſten Huͤte waren 
weiß. Das Alter der Filzhuͤte hat man noch nicht 
erforſcht. Im Jahre 1360 gab es ſchon in Nuͤrn⸗ 
berg Huter oder Hutmacher. Die ſchwarzen Huͤte 
wurden ſchon im 16ten Jahrhundert Mode. Auch 
war es damals ſehr üblich, Biberhaare zu Huͤten 
anzuwenden. Franz I. führte den Gebrauch der 
Huͤte in Frankreich ein. Damals war der Hut 
noch eine ſpitzige Muͤtze, auf die der Adel ſein 
Wappen ſticken ließ. Die erſten Huͤte waren rund 
und nicht aufgekraͤmpt, aber die herunterhaͤngende 
Kraͤmpe hatte im Kriege manche Unbequemlichkeit, 
und deshalb wurde der Hut erſt zweimal, RR 
dreimal aufgeſchlagen. 


Das Mißverſtaͤndniß. 


Der Land- Edelmann von Weinfluth ſandte 
an ſeine adliche Nachbarſchaft folgendes poetiſches 
Einladungsſchreiben zur Faſtnacht: 

Zur Faſtnacht lad' ich Alt und Jung, 

Da giebt's zu ſchnabelir'n genung; 

Drum find't euch, die ihr adlich ſeyd, 

Um Mittag ein zu rechter Zeit. 

Um halb ſechs Uhr iſt aus der Schmaus, 
Drauf fahren wir ins Schauſpielhaus. 
Dieſes Zirkulare traf den Junker von Stopf im 
Bette liegend an, welches er wegen einer am Sonn⸗ 
tage vor der Faſtnacht durch Voͤllerei ſich zugezoge⸗ 
nen Unverdaulichkeit huͤten mußte. 
ihm ein, daß er in ſeiner miſerablen Lage der Auf⸗ 
forderung des Gaſtgebers ſchwerlich werde Folge 
leiſten können, indem er nach einem dergleichen 
Feſte noch nicht die geringſte Sehnſucht empfand. 
Nur Auſtern allein waren es, an welchen ſein Herz 
im geſunden und kranken Zuſtande hing, und da 
die Rechtſchreibekunſt bei ihm eben nicht ſonderlich 

daheim war, ſo hielt er die Strophe: 

„um halb ſechs Uhr iſt aus der Schmaus“ 
für die Ankündigung eines Auſterſchmauſes. 
Er glaubte daher, ſich den moͤglichſten Zwang 
anthun zu muͤſſen, um von dieſem koͤſtlichen Nach⸗ 
tiſch ein wohlthuendes Magenpflaſter wegſchnappen 
zu koͤnnen, ließ um 5 Uhr ſeinen Kruͤppel von 
Wagen vorfahren, hutſchte, von dem Bedienten 
gegaͤngelt, dennoch faſt auf allen Vieren hinein, 
und fuhr dem eine halbe Stunde entfernten Land⸗ 
guthe des Herrn von Weinfluth zu. Eben wollte 
er durch das gothiſche Hofthor einpaſſiren, als ihm 
bereits die ganze Tiſchgeſellſchaft in mehr als ein 
Dutzend Kutſchen begegnete, um ſich in das Schau⸗ 


Es leuchtete 
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ſpielhaus zu begeben. Faſt alle, von Burgunder 
gluͤhend, achteten auf ihn wenig; Herr von Wein⸗ 
fluth aber ließ, als er an ihn herankam, halten, 
und erkundigte ſich nach der Urſache ſeines ſo ſpaͤten 


Beſuches. — Nun, Herzensbruder, grinſelte der 


Junker von Stopf, wie ſteht's um den Auſter⸗ 
ſchmaus, der, beſage Deiner Invitation, bei Dir 
jetzt um halb ſechs Uhr gehalten werden ſoll? — 
Was? Auſterſchmaus? daran habe ich nie gedacht. 
Du mußt ſchlecht geleſen haben; denn in meinem 
Zirkulare ſteht klar und deutlich: „Um halb 
ſechs Uhr iſt aus der Schmaus,“ oder anders 
geſagt: der Schmaus iſt zu Ende. Da ich indeſſen 
weiß, daß Dir ein Gericht Auſtern fuͤr wahre 
Ambroſia gilt, ſo finde Dich heut uͤber acht Tage 
wieder bei mir ein, wo Du Se das a — — 
honorirt werden ſollſt. ® 


Vierſylbige Charade. 


Mein Erſtes find Weiber, im Zweiten zu ſchauen, 
Mein Ganzes ſind Maͤdchen, Wittwen und Frauen. 


el 


Auflöſung des Sylben⸗Rathſels im vorigen Stück: 
Liebediener. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 
Die Wahl der neuen Suren en, welche 
der geſetzlichen Beſtimmung gemäß i n die Stelle 
der, in dieſem ee) Ausſcheidenden, in die Ver⸗ 


— 


ſammlung eintreten, ſollen, iſt auf Dienſtag den 
13. Maͤrz d. J. Vormittags um 9 Uhr und Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr anberaumt worden, nachdem 
vorher in den Kirchen oͤffentlicher Gottesdienſt 
gehalten worden iſt. Der Ort, wo die ſtimm⸗ 
faͤhigen Buͤrger zur Abhaltung der Wahl ſich zu 
verſammeln haben, wird durch die Bezirksvorſteher 
noch beſonders angezeigt werden. Jeder Aufge⸗ 
rufene iſt verpflichtet, dort perſönlich zu erſcheinen, 
oder ſich mit geſetzlichen Gruͤnden bei dem Bezirks: 
vorſteher zu entſchuldigen. Wer ohne eine ſolche 


Entſchuldigung von der Wahlverſammlung aus⸗ 
bleibt, verfällt in die . 83. der Stäbteorhnung vom 
19. November 1808 feſtgeſetzte Strafe. 

Gruͤnberg den 6. Februar 187. 


Der Magſſtrck 8 


5 skin erg 
Aus dem Vorſtande der hieſigen . 
Korporation ſcheidet, dem Geſetze vom 21. No⸗ 
vember 1823 zu Folge, alljaͤhrlich der dritte Theil 
der Mitglieder aus. Dieſe, ſo wie die abgehenden 
Stellvertreter, muͤſſen durch eine neue Wahl, bei 
der jeder Meiſter, welcher das Tuchmachergewerbe 
annoch ſelbſtſtaͤndig betreibt, eine Stimme hat, 
erſetzt werden. 

Zur Abhaltung dieſer Wahl iffi kin Termin auf 
Mittwoch den 14. März d. J. anberaumt worden, 
und es werden die 9 Meiſter hiermit 
N eingeladen, an dieſem Tage Vormittags um 8 Uhr 

im Meiſterhauſe auf der Niedergaſſe ſich zu verſam⸗ 
meln. Der Beſchluß der erſcheinenden Wahlberech⸗ 
tigten iſt auch fuͤr die Ausbleibenden verbindlich. 

ER ne den 26. Februar 1827. 
: Der b 


xt 


Bekanntmachung. 
Das aus dem Abbruch des hieſigen ſogenannten 
Ordonnanzhauſes kommende alte Bauholz ſoll an 
Ort und Stelle an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. Hierzu iſt ein Termin auf Montag den 
5. d. M. Nachmittags um 2 Uhr anberaumt worden. 
Kaufluſtige werden aufgefordert, ſich am een 
Si e Zeit einzufinden. 
berg den 1. Maͤrz 1827. 

Der Magiſtrat. 
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Subhaftationd = Patent: 

Das zum Tuchmacher Friedrich Wilhelm Hent⸗ 
ſchel ſchen Concurſe gehoͤrige Wohnhaus No. 62. 
im dritten Viertel auf der Sbergaſſe, taxirt 3734 
rtlr. 15 ſgr. 2 pf. Courant, ſoll im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation in Termino den 24. Maͤrz 
d. J., welcher peremtoriſch iſt, Vormittags um 
11 Uhr auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht oͤffent⸗ 
lich an den Meiftbietenden verkauft werden, wozu 
ſich beſitz und zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden 
und nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten 
in den Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde 
eine Ausnahme veranlaſſen, ſolchen ſogleich au 
1 haben. 

Gruͤnberg den 23. Februar 1827. 


e wet end und Stadt⸗ clan, 


8 > * 


mis 


Privat = en 


Dank fangen g. 

Die Bitte um milde Beitraͤge zur unterſtätung 
der Armen iſt wohlwollend aufgenommen, und wir 
find durch die bereits uns überwieſenen Gaben 
der Menſchenliebe in den Stand geſetzt worden, 
über hundert arme. Familien durch Geld, Lebens⸗ 
mittel, Kleidungsſtuͤcke und Holz zu unterſtützen. 
Die Geldzutheilung geſchieht nach Verhaͤltniß der 
mindern oder groͤßern Bedraͤngniß der Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tigen mit 5 bis 15 Sgr. Den kinderreichen Fami⸗ 
lien ſoll jetzt die Unterſtuͤtzung, die der Fond geſtat⸗ 
tet, hauptſaͤchlich in Lebensmitteln, Brod, Kar⸗ 


toffeln x. zufließen. 
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Ueber die zeitherige Einnahme ſoll der Nachweis 
im naͤchſten Stuͤck dieſes Wochenblattes erfolgen, 
da heut der Raum dies nicht geſtattet. Herzlichen, 
innigen Dank fuͤr das Empfangene! Möge das 
Erbarmen mit der Noth des Duͤrftigen fernerweit 
die Mittel uns zuwenden, dieſe Noth zu mildern! 
Gruͤnberg den 1. März 1827. 


‚Der Verein zur nterſtütung der Bisibenben., 


TE 
Meinen geehrten Schuͤlerinnen zeige ich erge⸗ 
Wa an, daß ich eine neue Auflage meiner bekann⸗ 


ten Sanbbächer habe drucken laſſen, und ſelbige 
bei mir, gegenwärtig in Croſſen beim Baͤckermeiſter 
Herrn Eſchenhagen wohnhaft, ſo wie auch bei 
Auguſte Orrive in Breslau auf dem Neumarkt in 
den drei Tauben drei Stiegen hoch wohnhaft, zu 
haben ſind. Der Preis fuͤr das Exemplar, nebſt 
ok Bogen Zeichnungen, iſt ein Thaler. 
Pauline ansife geb. BER = 


Schleſiſche Gebirgsbleich 28 
Webe⸗ und Bleichſachen jeder Art werden von- 
mir durch Abgabe bei dem Herrn Kaufmann Wecker 
in Gruͤnberg beſtens beſorgt. Herr Wecker wird 
bei Abgabe derſelben Empfangſcheine ertheilen, und 
alles zur gehörigen Zeit und in beſter Ordnung von 


mir gegen Berichtigung des ſehr billigen Bleich⸗ 


und Arbeitlohns, welches bei demſelben nachzuſehen 
iſt, zuruͤckbeſorgen, und wird gewiß jedem Auf⸗ 
trage vollkommen Genüge-geleiftet werden. 
5 den 15 Februar 1827. 
5 Se AG 


In der Darnmann! fen Buchhandlung in 
Zuͤllich au iſt zu haben: 

Cadet de Vaux, neue Heilmethode der Gicht und 
des Rheumatismus durch praktiſche Erfah⸗ 
rungen bewaͤhrt. Nebſt einer allgemein faß⸗ 
lichen Anweiſung von J. H. Cloquet und C. 
Giraudy zur rationellen Behandlung dieſer 
Krankheiten, um den Schmerz zu lindern und 
das Uebel zu heben. Aus dem Franzoͤſiſchen 
bearbeitet von Dr. C. G. Koͤchy. Zweite, mit 
Cox Bemerkungen uͤber den acuten Rheuma⸗ 
tismus vermehrte Auflage 20 ſgr. 


a SE Da n k. 
Das Armuth einer Dorf-Commune dankt einer 
frohen Schlitten⸗Geſellſchaft für die geſpendete 


We mit Ruͤhrung. 


— 


In dem Hauſe der Madame Otto, hinter der 
Poſt, ſind bald oder zu Oſtern zwei Stuben zu 
vermiefhen; das Naͤhere erfährt man hierüber bei 


Kutter. 
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Rossini. 


Ein noch neuer Schreib-Sekretair iſt billig zu 
e Wo? ‚fast Herr Buchdrucker Krieg. 


Wein⸗ Tusſchank bei: 


Zucbereiter Prietzel in der Neuſtadt, 1826er. 


Naochſtehende Schriften fi nd bei dem Buch⸗ 
a Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Kerndoͤrffer. Teone oder Beiſpielſammlung fuͤr 
eine höhere Bildung des deklamatoriſchen Vor⸗ 
trags, im RER und Privatunterrichte. 
Leipzig 1823. 8. gebd. Artlr. 

— Gedaͤchtniß⸗ und Deklamir⸗uebungen, zunaͤchſt 
für das frühere Kindesalter. Leipzig 20 für 5 
gebd. 20 jet. 

Gotthard. Der theoretiſch⸗ praktiſche Wein und 
Kellermeiſter, oder vollſtaͤndiger Unterricht in 
der Cultur und Behandlung des Weins. 2 

Baͤndchen. 8. Artlr. 7 ſgr. 6 pf. 

Praktiſche Weinlehre oder der vollkommene Keller⸗ 
meiſter. Leipzig 1825. 8. 15 ſgr. 

Die katholiſche Kirche beſonders in Schleſien in 
ihren Gebrechen dargeſtellt von einem katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen. Zweite vermehrte Auflage. 
Altenburg 1827. 8. Irtlr. 20 far. 


Musi kali ein. 

Kreutzer. Lieder und Romanzen von Uhland. 
e, Werk f 1rtlr. 
dito. dito. 64. Werk. I rtlr. 
Duett aus der Oper der Barbier von 
Sevilla: „Strahlt auf mich der Blitz des: 
Goldes e 25 ſgr. 


— 


— Arie aus der Oper Aschenbrödel: „Einmal 


— dito. 


war ein grolser König‘t 
— 'Gavatine: „Duld o Herz““ 


5 ſgr. 

7 ſgr. 6 pf. 
„Wie sehnt mein Herz“ 12 fgr. Gpf. 
— Guirlanden-Arie 15 ſgr. 
Weber. Einzelne Gesangstücke aus Oberon. 


No. 6. 10 for. 
No. 8. 9. 10 ſgr. 
No. 5 15 ſgr. 
No. 2 > 3 20 ſgr. 
— Sechs Gesänge. er 20 22 ſgr. 6 pf. 
— Sechs Lieder. Op. 80. 25 ſgr. 


— Gesänge und Lieder. BE 71. „rt 


U 


1 


Theile. Der lustige Leyermann. Musikalische 
5 Zeitschrift für fröhliche Pianofortespieler, 
leichte gefällige Musikstücke und launige 


— 


Der kleine Tambour 


Gesänge enthaltend. Ates Heft. 12 fgr. 6 pf. 
i 5 ſgr. 
Hientzſch. Neue Sammlung (ein und ſiebenzig) 


zwei⸗, drei- und vierſtimmige Schul-Lieder 


von verſchiedenen Componiſten. Erſtes Heft. 
Breslau 1827. 4. geh. 


C D . | 


Kirchliche Nachrichten. 


a Geborne. a 
Den 31. Dezember 1826: Koͤnigl. Major und 
Poſtmeiſter Guſtav Ludewig von Gotzkow eine 


Tochter, Emilie Johanne Henriette. 


Den 17. Januar: Hautboiſten im 8. Infanterie⸗ 
Regiment zu Frankfurth a, d. O., Carl Jemm, ein 
Sohn, Carl Herrmann. 


10 ſgr. 


Den 18. Februar: Buͤchſenmacher Wilhelm 


Schirmer eine Tochter, Auguſte Ida. — Einwohner 

Pelz in Sawade eine Tochter, Johanna Dorothea, 

Den 19. Tuchbereitergeſ. J. Chr. Peickert ein 
Sohn, Friedrich Wilhelm Eduard. 


Den 21. Vorwerksbeſitzer Johann Gottfried 

Schreck eine Tochter, Caroline Beate. 

Den 22. Einwohner Auguſt Liers in Kuͤhnau 
eine Tochter, Henriette Erneſtine. 

Den 23. Bauer Gottfried Baͤr in Sawade eine 
Tochter, Anna Eliſabeth. — Vorwerkspaͤchter J. 
G. Kruͤger eine Tochter, Henriette Caroline. 
Den 24. Einwohner Chriſtian Berthold in 
Sawade eine Tochter, Anna Roſina. 


Getraute. 

Den 1. März: Zukuͤnftige Tuchfabr. Gottlob 
Traugott Muſtroph, mit Igfr. Johanne Eleonore 
Gaͤbler. — Zur Kriegsreſerve entlaſſene Jaͤger 
Heinrich Reinhardt Egidi, mit Igfr. Erneſtine 
Wilhelmine Schmid. 


Geſtorbne. Er 

Den 22. Februar: Disponent Carl Eichmann 

Tochter, Johanne Eleonore Pauline, 1 Jahr 4 
Monat 10 Tage, (Kraͤmpfe). s 
Den 23. Tuchm. Mſtr. C. Ehrenfried Sinne 


Tochter, Henriette Erneſtine, Tage, (Schlagfluß). 


Den 28. Tuchm. Mſtr. Wittwe Johanne Doro⸗ 
thea Schmidt geb. Schulz, 65 Jahr, (Geſchwulſt). — 
Einwohner Johann Gottlieb Gallau, 87 Jahr, 
(Alterſchwaͤche). f 


Marktpreiſe zu Grünberg, 


; Hoͤchſter 
Vom 26. Februar 1827. Preis. 

f N 2 Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen d der Scheffelf 1 22 6 
Roggen = 1 11 11 
Gerſte, große . | = = 1 12 — 
kleine 2; 54; 10.1 — 
Heere = — re 
Erbſen Brick + 7 7 1 22 = 
SHierſeee 1 15 
Heu der Zentner — 21 3 
+ + . * das Schock 4 2 Fe 


Mittler Geringfter 
Preis. Preis. . 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
EEE 1 20 — 
1 10 8 1 9 5 
1 9 9 1 7 6 
1 8 Be 1 6. — 
— 24 6 — 24 — 
1 18 — 1 14 — 
1 18 ⁴— 1 15 — 
— 20 8 — 20 — 
3 22 6 3 15 — 


; Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


7 * 


* 


